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Vorwort 

„Die deutsche Studentenschaft in der Zeit von 1918 bis 1923 und ihre 
Stellung zur Pol i t ik" ist ein Thema, das in Abhandlungen von Johann H. 
Mitgau, Thomas Nipperdey und Wolfgang Zorn in ähnlicher Themen-
stellung bereits angedeutet, hier in größerem Zusammenhang, in Aus-
wertung erst in den letzten Jahren wieder zugänglich gewordenen 
Quellenmaterials untersucht wird. Es behandelt im wesentlichen das 
politische Werk der Kriegsgeneration, die 1918 aus dem Felde auf die 
Hochschulen zurückkehrte und sie um 1923 verließ. Grundlage der Dar-
stellung ist eine Dissertation, die 1962 im Seminar für wissenschaftliche 
Pol i t ik der Albert-Ludwigs-Universität zu Freiburg i. Br. auf Anregung 
und unter Leitung von Professor  Dr. Arnold Bergstraesser, einem der 
Führer der Deutschen Studentenschaft nach dem Ersten Weltkriege, und 
mi t Rat und Unterstützung von Professor  Dr. Dr. Johannes Vincke, der 
damals als Kriegsstudent zur Sammlung der Minderheiten beitrug, ent-
stand. Meinen Lehrern b in ich auch heute für ihre Hilfe und ihren An-
sporn beim Eindringen in die so komplexe Materie in herzlichem Dank 
verbunden. 

Bei der Erschließung und der zum Tei l vom Verfasser  vorgenommenen 
Neuordnung des nicht veröffentlichten  Quellenmaterials der Deutschen 
Studentenschaft (DSt) in den Deposita des Verbandes deutscher Stu-
dentenschaften (VDS) im Bundesarchiv, Abt. Frankfurt,  gab in besonders 
dankenswerter Weise Herr Oberarchivrat Dr. W. Klötzer Anleitungen, 
ebenso unterstützte mich der Leiter des Archivs, Herr Oberarchivrat Dr. 
Latzke. Bei der Bearbeitung des kriegsgeschichtlichen Materials half 
Herr Dr. Klaus Weinandy vom Militärgeschichtlichen Forschungsamt in 
Freiburg i. Br., Quellenmaterial aus den studentischen Verbänden machte 
mir Herr Dr. A lb in Angerer, der Leiter des Instituts für Hochschulkunde 
an der Universität Würzburg, zugänglich. 

Für wertvolle Hinweise danke ich neben vielen anderen Herrn Dr. h. c. 
Peter van Aubel, dem im Jahre 1964 verstorbenen ehemaligen Vor-
sitzenden der Deutschen Studentenschaft, Herrn Wilhelm Wreden, Frank-
furt/Main, dem Leiter des Archivs der Deutschen Burschenschaft,  beson-
ders herzlich für zahlreiche Ratschläge Herrn Hans Schlömer, Vechta, 
und den Herren Professoren  Dr. Wolfgang Zorn, München und Dr. Ku r t 
Sontheimer, München. 
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Mein Dank gebührt darüber hinaus Herrn Dr. Carl Rothe, Freiburg 
i. Br., der als zeitgeschichtlicher Zeuge jener Jahre wichtige Hinweise für 
die Bearbeitung des Themas gab, und besonders Herrn Professor  D i . 
Dieter Oberndörfer,  der die Studie nach dem Tode Arnold Bergstraessers 
1964 in seine Reihe aufnahm und dessen Geduld und Unterstützung es zu 
verdanken ist, daß dieses Buch in der vorliegenden Form fertiggestellt 
wurde. 

Nicht zuletzt sage ich meiner Mitarbeiterin, Fräulein Gisela Helms 
Μ . Α., Dank für die große Mühe bei der Durchsicht des Manuskriptes und 
der Überprüfung  des Apparates. 

Irschenhausen/Isartal 
im Sommer 1968 

Jürgen  Schwarz 
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Einführung 

Die historisch-politische Analyse der beiden Jahrzehnte zwischen den 
Weltkriegen geht meist von der Frage aus „Warum versagte die Wei-
marer Republik? Warum führte sie in die Katastrophe des National-
sozialismus?" Dazu sind aus den verschiedensten Blickwinkeln eine Fülle 
von Antworten gegeben worden. So rückte man etwa die wirtschaft-
lichen und sozialen Fragen, Inflation und Wirtschaftskrise,  weit i n den 
Vordergrund. Man wies auf die Bedrohungen der politischen Stabilität 
und Ordnung von innen und außen hin, insbesondere auf die verhängnis-
vollen Auswirkungen des Versailler Vertrages und die innenpolitischen 
Unruhen und Umsturzversuche. Man sprach von einer „zu gut" kon-
struierten Reichsverfassung, machte die nur „scheinbar unpolitische" 
Reichswehr verantwortlich und suchte schließlich sogar Gründe i n der 
„seltsamen deutschen Geistesart". Damit aber gab man die „Schuld" 
dann auch dem Bürgertum, „das völl ig versagt habe", und natürlich 
den Intellektuellen, die Studentenschaft eingeschlossen, die als Füh-
rungselite der Nation insgesamt „reaktionär", zumindest aber konser-
vat iv und monarchistisch im Sinne bismarckscher oder wilhelminischer 
Tradit ion gewesen seien. — Neben diesen Einzeluntersuchungen stehen 
umfassende Darstellungen des Hintergrundes, der geistig-politischen Ge-
sellschaftskrise, die nicht allein auf die Jahre zwischen den Kriegen und 
nicht auf Deutschland und das deutsche Volk beschränkt war, hier aber 
in besonders extremer Weise in Erscheinung trat. 

I m großen und ganzen fügt sich aus al l dem ein aufschlußreiches B i ld 
von Anfang, Bestand und Niedergang der Weimarer Republik. Geht man 
aber den Details nach, dann w i rd man gerade dort Lücken und — was 
weitaus ärgerlicher ist — kurzschlüssige und irreführende  Darstellungen 
finden, wo es sich um zentrale Aspekte der anfangs gestellten Frage 
handelt, nämlich bei der Analyse und Beurteilung der politischen Ein-
stellung der Intellektuellen. Insbesondere bei den Studenten neigt man 
pauschalen Bewertungen in der einen oder anderen Richtung zu, wenn-
gleich gerade in diesem komplexen und intensiv fluktuierenden Bereich 
auf differenzierende  Untersuchungen in den verschiedenen Phasen der 
Weimarer Republik nicht verzichtet werden kann. So sind auf der einen 
Seite damals Beteiligte oder auch manche der traditionellen und damals 
führenden Studentenverbände bemüht, die früheren  Entwicklungen sub-
jekt iv oder entschuldigend zu interpretieren. Während man auf der an-
deren Seite allzu schnell bereit ist, die gesamte Studentenschaft als anti-
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republikanisch zu bezeichnen und dafür ideengeschichtliche oder mate-
rielle Motivationen anzuführen, die bei genauerer Überprüfung  kaum 
relevant erscheinen. 

Beide Betrachtungsweisen verstellen damit letztlich den Zugang zum 
Verständnis der politischen Verhaltensweisen in der Weimarer Republik 
ebenso wie der Vorbedingungen und der Entwicklung des Nationalsozia-
lismus in einem Schlüsselproblem. Es liegt auf der Hand, daß die Stu-
denten der frühen Zwanziger Jahre im Dri t ten Reich bereits eine be-
deutende Rolle im politischen und gesellschaftlichen Leben spielten. 
Auch wenn manche von ihnen schon früher  ihre Konsequenzen zogen 
oder eine Konversion durchmachten, aktualisierten doch die meisten 
dann erst jene grundlegende Einstellung zur Polit ik, die sie sich zwanzig 
Jahre zuvor angeeignet hatten, und übten dadurch in einem breiten 
ideologischen Spektrum erheblichen Einfluß auf die Konsolidierung des 
Nationalsozialismus aus. Nicht zuletzt daran aber zeigt sich auch, daß 
der Nationalsozialismus in wesentlichen Teilen auf ideengeschichtlichen, 
ideologischen Entwicklungen beruht, die vorrangig von den Intellektuel-
len, also auch von den Studenten ermöglicht, wenn nicht sogar auf weiten 
Strecken konkretisiert wurden. Zumindest ist das eine grundlegende 
Hypothese des vorliegenden Buches im Unterschied etwa zu jenen, die 
wesentliche Kri ter ien für die Entstehung des Nationalsozialismus aus-
schließlich im pragmatischen, machtpolitischen oder im materiellen Be-
reich sehen. Damit ist nicht gesagt, daß die Studenten der frühen Zwan-
ziger Jahre bereits zu Wegbereitern des Nationalsozialismus wurden, von 
dessen Existenz man sich erst 1923 deutlichere Vorstellungen machen konn-
te, wohl aber zu den Vorläufern  einer Bewegung, die sich neben anderem 
die geistige Disponiertheit einer Führungsschicht — was nicht einmal 
ausdrückliche Anhängerschaft  bedeuten mußte — für ihre Durchsetzung 
in weiten Bereichen der Gesellschaft zunutze machte. Gerade deshalb 
aber sollte die bisher vorwiegend monokausale Interpretation der Früh-
zeit der politischen Denk- und Verhaltensweisen in der Weimarer Re-
publik durch eine differenzierende  Untersuchung aus zahlreichen Per-
spektiven ersetzt werden. 

Die Studentenschaft in den Jahren unmittelbar nach dem Ersten 
Weltkrieg wurde von den unterschiedlichsten geistigen und politischen 
Strömungen aufgewühlt und ist sicherlich nicht pauschal mi t nur einem 
Etikett — sie heroisierend oder verurteilend — zu kennzeichnen. In der 
Festschrift  für den im Jahre 1964 verstorbenen damaligen Vorsitzenden 
der Deutschen Studentenschaft, Peter van Aubel, schrieb Arnold  Berg-
str aesser  über diese Zeit: „ I n der Situation von 1919 bereitete sich der 
Gespensterkampf der politischen Pseudoreligionen vor, der in den drei-
ßiger Jahren über Deutschland hereinbrach" und an anderer Stelle fügte 
er hinzu: „An den menschlichen Bündnissen und politischen Trennungen 
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jener Jahre war im kleinen die geschichtliche Dynamik der nächsten 
beiden Jahrzehnte vorweg zu erfahren."  — Die Jahre von 1918 bis 1923 
waren in der studentischen Jugend durch geistige und politische Unruhe 
gekennzeichnet wie kaum eine Zeit früher  oder später. Sie waren ange-
fül l t mi t konstruktiven Initiativen, mi t Experimenten, mit unerbittlichen 
politischen Ideenkämpfen, — die aber insgesamt zunächst noch keines-
wegs  Einseitigkeiten zuließen. Um den inneren und äußeren Aufbau der 
Studentenschaft mußte ebenso erst gerungen werden wie um die Ge-
staltung des studentischen Verhältnisses zur Polit ik und ihren Ord-
nungsmächten. In diesen Jahren — das hebt sie über die anderen hin-
aus — mußte innerhalb der Studentenschaft in geistiger und politischer 
Auseinandersetzung erst eine Entscheidung über die Haltungen herbei-
geführt  werden, die im Rückblick diese Epoche später gänzlich über-
schatten sollten. 

Warum aber ging dann die Entwicklung auch in der Studentenschaft 
in die radikale, in die irrationale, antidemokratische und antisemitische 
Richtung? Welchen politischen Vorstellungen hingen die Studenten 
überhaupt an? Warum lief die Mehrheit der Studenten — die sich in den 
Maßstäben der Zeit zweifellos als politisch modern und progressiv ver-
stand — in die Irre und ließ sich durch keine oppositionellen Minderheiten 
aufhalten? Was wurde versäumt, als sich mit der Republik von Weimar 
zum ersten Male die Chance bot, den demokratischen Staat in Deutschland 
zu konsolidieren? Welche Motivationen setzten sich durch, als auch an der 
Studentenschaft diese „Zeit der größten Möglichkeiten" vorüberging? Wie 
kommt es, daß die Münchner Studentenschaft 1919 auf einer allgemeinen 
Versammlung einstimmig beschloß, „sich auf den Boden des demokrati-
schen, freien Deutschlands zu stellen, jede Gewaltanwendung von rechts 
oder l inks zu verurteilen und die baldige Einberufung der demokratischen 
Nationalversammlung zu fordern",  demgegenüber aber der alles beherr-
schende Deutsche Hochschulring (DHR) im Jahre 1927 erklärte: „Und 
wenn w i r weiter nichts zu tun wüßten in der Erziehung unserer studen-
tischen Jugend, so müßten w i r wenigstens mi t allen Kräften danach 
streben, das Bekenntnis zum Staat von Weimar zu verhindern." In 
beiden Äußerungen spiegelt sich das ganze Spektrum der Fragen, dem 
das Buch in einigen wesentlichen Punkten nachgehen möchte. 

Die Wahl fiel auf den Untersuchungszeitraum der Jahre 1918 bis 1923, 
wei l in dieser frühen Zeit noch die größten Chancen für alternative 
politische Entwicklungen in der Studentenschaft gegeben schienen und 
sich in einem komplexen Ideenstreit erst allmählich eindeutigere Kon-
turen abzeichneten. Vor allem war diese Zeit durch die Kriegsstudenten-
generation geprägt, die 1918 aus dem Felde auf die Hochschulen zurück-
kehrte und sie um 1923 wieder verließ. Deutlich erfährt  die Studenten-
geschichte durch diesen Weggang einen Einschnitt. „Die Gleichzeitigkeit 
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